
„Die Maske markiert eine
Gesinnung“ : Ein Psychologe
erklärt, was die aktuelle Phase
der Coronakrise mit uns macht
Wie viel Einschränkung ist nötig, wie viel
Ausleben ist möglich? Stephan Grünewald über
das Austesten eines neuen Alltags mit dem
Virus, Leichtsinn in der Pandemie - und einen
wahrscheinlich schwierigen Herbst.
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Wie viel Einschränkung ist nötig, wie viel Ausleben ist möglich?
Stephan Grünewald über das Austesten eines neuen Alltags mit dem
Virus, Leichtsinn in der Pandemie - und einen wahrscheinlich
schwierigen Herbst.

Seit Jahren untersucht der Psychologe Stephan Grünewald den
Seelenzustand der Deutschen. In der Corona-Krise führt er mit
seinem Team psychologische Tiefeninterviews, um herauszufinden,
wie die Menschen in der Pandemie ticken. 

Herr Grünewald, bei unserem letzten Telefonat sprachen Sie
von drei Phasen der Corona-Pandemie: Erst kollektive
Virusbekämpfung, später eine Polarisierung in der Gesellschaft
und schließlich die Phase der Wehmütigkeit, weil die neue
Normalität nicht so ist wie die alte. Sind wir mittlerweile in einer
vierten Phase – der des Leichtsinns?

Ja, wir befinden uns in einer vierten Phase. Mittlerweile ist bei vielen
ins Bewusstsein eingesickert, dass uns Corona noch länger
beschäftigen wird. Jetzt wird ausgetestet, wie der Alltag mit Corona
aussehen kann. Können wir draußen Freunde treffen? Unbeschwert
Urlaub machen? Können unsere Kinder wieder in der Schule
unterrichtet werden? Diese Neujustierung des Alltags bewegt sich
zwischen den Polen Einschränkung und Ausleben: Wie viel
Einschränkung ist nötig, wie viel Ausleben ist möglich? Ich würde
diese Zeit deshalb eher als eine Phase des Austarierens und
Experimentierens bezeichnen.

[Lesen Sie hier das Interview mit Stephan Grünewald von Ende Mai,
in dem er erklärt, wie unterschiedlich die Deutschen durch den
Lockdown kamen.]

Das geht aber mit zum Teil unvernünftigen Verhalten einher.
Tausende Leute treffen sich zum Feiern im Park, im Urlaub
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werden die Corona-Regeln nicht eingehalten.

Das passiert, wenn Menschen beim Ausleben übers Ziel
hinausschießen. Das kann dazu führen, dass es neue Hotspots gibt –
und dann wird klar: Dieses Verhalten geht nicht. Dennoch halte ich
es für wichtig, dass dieses Experimentieren stattfindet. Wenn wir uns
nur der Einschränkung verpflichten, geht auf Dauer verloren, was
das Leben lebenswert macht. Im schlimmsten Fall könnte das zu
einer starken Überkompensation führen. Dann hätten wir wie zu
Zeiten der Prohibition einen Teil der Bevölkerung, der auf die Regeln
pfeift – und das ist auch gefährlich. Wir müssen in der breiten
Öffentlichkeit einen Konsens finden, wie das Leben mit Corona
aussehen kann. Schule, Freizeit, Urlaub, Feiern – wir müssen Formen
für unseren Alltag finden, die verantwortbar sind.

„Wir fühlten uns sicher“ Es war ein normaler Bar-Abend – jetzt ist
unsere Autorin ein Corona-Verdachtsfall

Auffällig ist, dass selbst Menschen, die die Gefahr durch das
Virus ernst nehmen, wieder Freunde umarmen oder sich im
Café mit Küsschen begrüßen. Wie erklären Sie das?

Wir sind eine Kultur des Händedrucks, der Umarmung, mitunter auch
des Schunkelns oder Tanzens. Menschliche Nähe und Zuwendung
waren lange Zeit wichtige Kulturwerte. Nächstenliebe funktioniert
auf Dauer nicht als Fernbeziehung. Wir sehen in unseren
Gesprächen, wie groß die Sehnsucht nach Nähe, Verbundenheit und
Gemeinschaft ist. Die Menschen wollen sich wieder als Gruppe
erleben. Das ist noch viel ausgeprägter bei der Jugend. Aber auch
hier gilt: Es braucht verantwortungsvolle Formen von Nähe.
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Seit Jahren untersucht Stephan Grünewald in Tiefen-Interviews den Seelenzustand der Deutschen.

Warum ist das gerade für die Jugend so ausgeprägt?

Wir alle wurden durch Corona quasi in eine Art Vorruhestand
geschickt. Das ist für Ältere natürlich viel besser aushaltbar als für
die Jugend. Die ist im Überschwang, sie will sich in der Gruppe
zusammenrotten, steilgehen, tanzen.  All das ist jetzt nicht mehr
möglich. Deshalb fühlt sich die Jugend viel stärker eingeschränkt als
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die Senioren.

Manche scheinen aber sogar der Meinung zu sein, dass die
Gefahr quasi vorbei ist.

Ja, weil die Zahlen lange gesunken sind. Viele hoffen, dass es eine
lineare Lockerungslogik gibt und wir bald wieder im alten Leben sein
werden. Diese Hoffnung wird enttäuscht werden. Schon jetzt steigen
die Zahlen wieder. Corona folgt wie die Grippe einer Jahreszeiten-
Rhythmik. Im Herbst und Winter werden wir uns wieder viel stärker
einschränken. Dann haben wir überall in Deutschland, salopp gesagt,
Verhältnisse wie in Tönnies Kühlkammer.

Die Menschen müssen schon jetzt darauf eingestimmt werden, dass
im Herbst andere Verhaltensstandards gelten als im Sommer und
wieder mehr Vorsicht und Abstand geboten sind. So wie wir von
Sommer- auf Winterreifen wechseln, müssen wir lernen, dass zum
Beispiel ein enges geselliges Beisammensein wie derzeit im
Biergarten, im Herbst in geschlossenen Räumen so nicht mehr
möglich sein wird.

Am vergangenen Wochenende zog es etwa 20.000 Menschen in
Berlin auf die Straße, die gegen die Corona-Politik der
Bundesregierung demonstrierten und die Pandemie für
beendet erklärten. Wie ernst muss man das nehmen?

Ich schätze, dass derzeit etwa zehn bis 20 Prozent der Bevölkerung
starke Zweifel an der Corona-Politik der Bundesregierung haben. Wir
nennen sie die „Aufbegehrer“. Diese Polarisierungsbewegung haben
wir schon vor Monaten schon beobachtet. Es ist eine politische
Herausforderung, das zu moderieren und einen Weg zu finden,
hinter dem sich möglichst viele Menschen versammeln. Da hilft es
aber nicht, wenn man die Demonstranten beschimpft. Ich glaube,
das wichtigste ist, im Gespräch zu bleiben und Regeln
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durchzusetzen – auch wenn es anstrengend ist.

Apropos Polarisierung: Man kann den Eindruck haben, dass sich
die Gesellschaft jetzt in Masken-Träger und Nicht-
Maskenträger teilt. Regel-Konforme gegen Verweigerer.

Das befürchte ich auch. Die Maske, die lange als Mahnmal für die
Krise fungiert hat, kriegt einen heraldischen Charakter. Sie markiert
eine Gesinnung, wird zur Fahne einer Fraktion. Das führt zu
Spannungen und Anfeindungen. Die Umsichtigen regen sich über die
Nicht-Träger auf und die Corona-Leugner fühlen sich von den
Masken-Trägern provoziert. Die große Frage, die politisch geklärt
werden muss: Kriegen wir die Maskenpflicht durchgesetzt? Das darf
nicht dem freien Markt überlassen werden. Das muss kontrolliert und
sanktioniert werden. Es darf nicht allein Ihre Aufgabe sein, den
Maskenverweigerer in der Bahn anzusprechen.

Braucht es auch wieder mehr Kommunikation durch die Politik,
um die Menschen zu verantwortungsbewussterem Verhalten zu
motivieren?

Ich glaube, dass es wichtig ist, hier nicht zu dramatisieren, sondern
nüchtern zu kommunizieren: Wie entwickeln sich die Zahlen? Führt
das zu einer Überlastung des Gesundheitssystems? Und wie gesagt:
Essenziell ist, die Menschen jetzt schon darauf einzustimmen, dass
sie im Herbst ihr Verhalten wieder ändern müssen.

Auf dem Rücken der Bürger „Der Staat hat die Notfallversorgung in
der Coronakrise vernachlässigt“

Falls das alles nicht funktioniert: Wäre ein zweiter Lockdown
überhaupt durchsetzbar?

Es wäre zumindest sehr viel schwerer durchsetzbar. Da ist erstens
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das Präventionsparadoxon: Weil man dank der Maßnahmen bei der 
ersten Welle die Erfahrung gemacht hat, dass es gar nicht so 
schlimm gekommen ist, hält man die Gefahr jetzt nicht mehr für so 
hoch. Zweitens: Der wirtschaftliche Druck ist gewachsen. Und 
drittens auch der Druck in den Familien – noch eine Schulschließung 
können sich viele nicht vorstellen.  
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